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Löhne in der stadt zür ich

  Vorwort der Fachstelle Für GleichstellunG,  
 stadt Zürich 

2.1 Milliarden Franken – soviel zahlen die Unter-
nehmen in der Stadt Zürich pro Monat an Löhnen. 
Fast 70 Prozent davon kommen in die Lohntüten der 
 Männer. 

Gleichstellung erreicht?
Die Frauen starten durchaus gut: Bis 25 ist die 

von ihnen erbrachte Erwerbsarbeitsleistung grösser 
als diejenige der Männer und bis 28 besetzen Frauen 
mehr Arbeitsstellen als die Männer. Auch die Karri-
erechancen scheinen anfangs intakt zu sein: Frauen 
kommen sogar schneller ins untere Kader als Männer. 
Allerdings können sie ihren Vorsprung nicht  lange hal-
ten, die weiteren Kaderstufen sind dann  zunehmend 
vor allem von Männern besetzt.

Wenig verheissungsvoll sieht die Startsituati-
on beim Lohn aus: Schon bei den 18- bis 23-Jährigen 
 verdienen die Frauen weniger als die Männer. Der 
Lohnunterschied steigt mit zunehmendem Alter wei-
ter an und erreicht bei den 36- bis 41-Jährigen satte 
25 Prozent. Ganz extrem sind die Unterschiede bei 

den hohen Löhnen. In der vom Bank- und Versiche-
rungswesen dominierten Arbeitsstadt Zürich werden 
zum Teil exorbitant hohe Löhne bezahlt. Sie fliessen 
bis auf wenige Ausnahmen in die Taschen von Män-
nern.

Die vorliegende Broschüre von Statistik Stadt 
Zürich zeigt eindrücklich auf: Die Chancen, am 
Stadtzürcher Lohnkuchen zu partizipieren, sind für 
 Arbeitnehmerinnen sehr anders als für Arbeitnehmer, 
eine Gleichstellung ist bei weitem nicht erreicht. Ein 
Knackpunkt ist, dass Frauen für gleichwertige Arbeit 
nach wie vor schlechter entlöhnt werden als Männer, 
der andere ist die Vereinbarkeit von Beruf und Fami-
lie. Solange die Arbeit im Familien- und Haushalt-
bereich nicht gleichmässiger auf die Geschlechter 
verteilt wird, wird sich auch die Ungleichstellung in 
der Erwerbswelt nicht auflösen.

Eva Eidenbenz, 
Projektverantwortliche Schwerpunkt Lohngleichheit

Two point one billion Swiss francs – this is the 
 monthly total of wages paid by the companies in the 
City of Zurich. Close to 70 per cent of this sum is paid 
to men’s accounts: can this be equal treatment of 
men and women?

Women get off to a good start: up to age 25 their 
personal gainful employment performance is higher 
than that of men, and up to age 28 the women hold 
more jobs than the men. Their career opportunities 
initially appear to be intact, too: women are promo-
ted to lower management positions faster than men. 
However, they are unable to maintain their lead for 
long – the higher management jobs are progressively 
held by men rather than by women.

The wage situation is not at all favourable for 
women when they start off in a company: the 18 to 
23-year-olds already earn less than men. This wage 
gap widens with increasing age and reaches all of 25 
per cent for the 36 to 41 year-olds. The gap becomes 
a chasm in the top salary brackets. Some executive 
 remuneration packages in Zurich with its high con-
centration of banks and insurance companies may 
justly be termed exorbitant, and these pay cheques 
are cashed almost exclusively by men.

The evaluation of the wage structure survey 
 demonstrates quite clearly that the share of the 
 Zurich wages pie a female employee can expect to 
take home is significantly smaller than that of a male 
colleague. Equality is still a long way off. One of the 
most crucial problems is the fact that women are 
still paid less than men for the same work, the other 
concerns the familiar issues of work-life balance. This 
 inequality in the world of gainful employment will 
not disappear until the family and household-related 
responsibilities are distributed more evenly amongst 
men and women.

The current brochure published by the  statistics 
office of the City of Zurich is based on the  wages 
structure survey conducted in autumn 2006. 
 Organised every two years by the Federal Statistical 
 Office, the survey covers the private-sector wages. 
The 2006 survey comprised an expanded sample for 
the City of Zurich, and thus covered 44.6 per cent of 
 gainful  employment corresponding to approximately 
250,000 full-time jobs. 

 abstract
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1  einleitunG

Bei der alle zwei Jahre durchgeführten Schweize-
rischen Lohnstrukturerhebung handelt es sich um 
eine zweistufige Stichprobenerhebung, mit den 
 Unternehmen und den Arbeitnehmenden als Ebe-
nen. In der Befragung vom Oktober 2006 wurde die 
Stichprobe in der Stadt Zürich im privaten Sektor 
auf 44,6 Prozent des in diesem Bereich geleisteten 
 Arbeitspensums von etwa 250 000 Vollzeitstellen 
 erhöht.

Die hohe Befragungsdichte erlaubt repräsenta-
tive Aussagen über die auf dem Gemeindegebiet 
der Stadt Zürich im 2. und 3. Sektor gezahlten Löhne 
nichtöffentlicher Arbeitgeber.

Faktoren, welche die Höhe des Lohnes beeinflus-
sen, gibt es sowohl auf Seiten des Betriebes (z. B. des-
sen Grösse oder Branchenzugehörigkeit) wie auch 
bei den Persönlichkeitsmerkmalen der Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmer (z. B. deren Alter und 
Geschlecht). Dazu kommen Faktoren, welche das 
Verhältnis zwischen den Arbeitnehmenden und den 
 Betrieben beschreiben, etwa die Funktion, welche 
eine Person in einem Betrieb wahrnimmt. 

In diesem Bericht wird der arbeitende Mensch 
in den Mittelpunkt gestellt, während die Gegeben-
heiten der einzelnen Betriebe unberücksichtigt blei-
ben. Es wird nachgezeichnet, wie sich die im Rah-
men der Befragung erhobenen Persönlichkeitsmerk-

male auf den Lohn einer Arbeitnehmerin bzw. eines  
Arbeitnehmers auswirken. Drei Merkmale sind von 
Bedeutung:
• Geschlecht
• Alter
• Ausbildungsstand

Während die Merkmale, welche den Betrieb beschrei-
ben, ausgeklammert bleiben, interessiert die Schnitt-
stelle zwischen Arbeitnehmenden und Betrieb. Diese 
ist erfassbar in den beiden Merkmalen:
• Anforderungsniveau der Stelle
• Sogenannte «Berufliche Stellung», d. h. die Stel-

lung der Arbeitnehmerin oder des Arbeitnehmers 
innerhalb der Weisungshierarchie des Unterneh-
mens

Die grundlegende Massseinheit, in welcher diese 
fünf Merkmale auf den Lohn bezogen werden, ist 
 weder die Person noch die Stelle, sondern die Arbeits-
zeit. Diese wird in der Einheit «Vollzeitstelle» gemes-
sen. Wenn im Folgenden von Vollzeitstellen geschrie-
ben wird, ist damit nie die Zahl vollzeitlicher Stellen 
gemeint, sondern die geleistete Arbeitszeit. Diese 
ist – ganz abgesehen von ihrer Verteilung auf reale 
 Arbeitsstellen – in die Masseinheit «Vollzeitstelle» 
umgerechnet.
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2 Mann und Frau

Die Technisierung der Arbeitsmittel hat dazu  geführt, 
dass es immer weniger Berufe gibt, in denen körper-
liche Kraft eine wichtige Voraussetzung darstellt. 
 Daher gibt es kaum mehr Arbeitsstellen, für deren 
 Besetzung Männer im Mittel geeigneter sind als 
Frauen. Die Löhne der beiden Geschlechter sollten 
sich daher mittlerweile angeglichen haben. Dass dies 
nicht der Fall ist, macht Grafik G_2.1 deutlich.

In der Grafik G_2.1 ist in der Vertikalen die Lohn-
höhe verzeichnet. Die blaue Fläche zeigt von der Mit-
te aus nach links die Häufigkeit der Löhne bei den 
Männern, die rote Fläche nach rechts jene bei den 
Frauen. Der gelbe Schatten spiegelt je die Belegung 
der Gegenseite; er erfasst also den Unterschied in 
der Verteilung der beiden Geschlechter. Diese gelb-
en Flächen sind auf der Frauenseite (rechts) deutlich 
grösser als auf der linken. Das kommt daher, dass 
deutlich weniger Frauen beschäftigt sind als Männer, 
bzw. dass die von ihnen gesamthaft in Lohnarbeit in-
vestierte Zeit geringer ist. Trotz dieses Unterschieds 

der absoluten Häufigkeit gibt es Bereiche der Lohn-
höhe, in welchen die Frauen zahlreicher sind: Es sind 
die Löhne unter etwa 5200 Franken pro Monat. Bei 
den höher liegenden Löhnen sind die Männer durch-
gehend zahlreicher. Aus der Kombination der beiden 
gelben Flächen ergibt sich: Männer verdienen mehr 
als Frauen.

Statt der Verteilung der einzelnen Lohnhöhen auf 
Mann und Frau beschränkt sich Grafik G_2.2 auf die 
Aufteilung der Lohnsumme (unterster Balken). Diese 
wird kombiniert mit der Aufteilung der geleisteten 
Arbeitszeit und schliesslich mit der Aufteilung der 
vorhandenen Stellen. Es zeigt sich, dass die Frauen 
44,9 Prozent der Stellen belegen. Da der Anteil der 
Teilzeitstellen bei den Frauen grösser ist als bei den 
Männern, erbringen die Frauen nur 39,7 Prozent  aller 
geleisteten Arbeitsstunden. Und da sie im Mittel 
 geringere Löhne beziehen, fliessen nur 31,0 Prozent 
der gesamten Lohnsumme in ihre Taschen.

Verteilung der Stellen, der Arbeitszeit und der Lohnsumme
▹ auf Männer und Frauen

G_2.2
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3 das alter

Während das Geschlecht auf die Höhe des Lohnes  
eigentlich keinen Einfluss haben dürfte, liegt der Ein-
fluss des Alters nahe. Die Qualität der Arbeitsleistung 
ist wesentlich von der Erfahrung abhängig, und Er-
fahrung ist eben nur um den Preis des Älterwerdens 
zu erwerben. Die Löhne nehmen bis zum Alter von 
etwa 40 Jahren daher zu; in späteren Jahren bleibt 
ihre Höhe entweder unverändert, oder sie nimmt  
sogar etwas ab.

Die zentrale rote Linie in Grafik G_3.1 markiert 
den Median der Löhne nach Alter. Er wird dadurch 
 ermittelt, dass man alle Löhne nach Höhe sortiert 
und dann den in der Mitte liegenden herausgreift. 
Von diesem mittleren Fall aus wurde sowohl im darü-
ber wie im darunter liegenden Teil wieder je der mitt-
lere Fall herausgegriffen. Die beiden Fälle grenzen 
den dunkelblauen Streifen in Grafik G_3.1 ab. In die-
sem Intervall liegt die Hälfte aller Löhne. Die beiden 
hellenblauen Streifen erweitern den Bereich noch 
einmal um je 15 % der Fälle, so dass innerhalb der ein-
gefärbten Bereiche 50 + 15 + 15 = 80 Prozent der Fälle 
liegen. Nur die je tiefsten und höchsten zehn Prozent 
der Löhne liegen ausserhalb des eingefärbten Strei-
fens. Diese Darstellungsform wird sich in dieser Stu-
die noch einige Male wiederholen; die Bedeutung ist 
stets dieselbe. 

Im Alter zwischen 20 und 40 Jahren verdoppeln 
sich die mittleren Löhne. Das bedeutet indessen nicht, 

dass jede einzelne Person im Lauf dieser 20 Jahre eine 
Verdoppelung des Lohnes erwarten dürfte. Der mitt-
lere Lohn ist abhängig von der Zahl der Menschen, 
die im gegebenen Alter im Erwerbsleben stehen. 
Bei den Zwanzigjährigen fehlt daher der grösste Teil  
der Studenten, von anderen wird nur der Lohn ihres 
Ferienjobs in die Rechnung aufgenommen. Erst nach 
Abschluss des Studiums, im Alter also zwischen etwa 
25 und 30, beginnen sie in jenem Beruf zu arbeiten, 
den sie mit ihrem Studium angestrebt haben. Das 
Hinzutreten der im Mittel eher gehobenen Löhne der 
Hochschulabgängerinnen und -abgänger in diesem 
Altersbereich führt zu einem raschen Anstieg der 
mittleren Lohnhöhe.

Mit etwa 40 Jahren ist der Endlohn erreicht. In 
diesem Alter sinkt die Kurve der Jahresdifferenzen 
in Grafik G_3.2 in den negativen Bereich: Der mittle-
re Lohn bei den älteren Arbeitnehmerinnen und Ar-
beitnehmer liegt eher tiefer. Doch auch hier muss die 
einzelne Lohnempfängerin oder der einzelne Lohn-
empfänger nicht notwendig mit sinkendem Lohn 
rechnen. Weit wahrscheinlicher ist Lohnkonstanz. 
Trifft dies zu, dann markiert das Lohnniveau bei den 
älteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern den End-
lohn, den sie mit etwa 40 erreicht hatten. Das Absin-
ken der Kurve kann dann rückwärts gelesen werden 
als geschichtlicher Anstieg des je mit etwa 40 Jahren 
erreichten Endlohns.
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Der mittlere Bruttolohn der Personen eines bestimmten Alters Zürich 
▹ im Verhältnis zum Lohn der ein Jahr jüngeren Personen

G_3.2
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4 alter und Geschlecht

Männer und Frauen nehmen am Erwerbsleben in un-
terschiedlichem Ausmass teil. Bis zum Alter von 25 
Jahren übertrifft die von Frauen geleistete Arbeits-
zeit jene der Männer. Während die Arbeitszeit bei den 
Männern aber bis über 35 hinaus zunimmt, erreicht 
sie bei den Frauen schon im Alter von 28 Jahren das 
Maximum. Die Zugänge auf dem Arbeitsmarkt durch 
Studentinnen, die erst jetzt ins Erwerbsleben eintre-
ten, werden von diesem Alter an überkompensiert 
durch Abgänge von Frauen, die – meist im Rahmen 
einer Schwangerschaft – mindestens vorübergehend 
«aus dem Erwerbsleben ausscheiden». Sie werden 
damit natürlich nicht unproduktiv, sondern sie wech-
seln in den hier nicht erfassten Wirtschaftsbereich 
der «haushaltinternen Produktion». 

Im Umkehrschluss lässt sich die von den Frauen 
haushaltintern erbrachte Arbeitsleistung aufgrund 
der Differenz zwischen den beiden Kurven in Grafik 
G_4.1 abschätzen. Demnach sind die Frauen im Alter 
zwischen 20 und 63 zu einem guten Drittel haushalt-
intern produktiv, im Altersbereich zwischen 35 und 55 
fast zur Hälfte (46 %).

Um sich die berufliche Qualifikation zu erhalten, 
versuchen die Frauen meist, teilzeitlich beschäf-
tigt zu bleiben. Das Arbeitsangebot wird daher bei 
den Frauen feiner gestückelt; der mittlere Beschäf-
tigungsgrad sinkt. Grafik G_4.2 zeichnet diesen  
Prozess nach, wobei allerdings nur der Beschäfti-
gungsgrad pro Stelle erfasst werden kann. Da gele-
gentlich eine Person auch zwei oder drei kleine Ver-
pflichtungen wahrnimmt, käme eine Kurve, die den 
Beschäftigungsgrad der Personen erfasste, gering-
fügig höher zu liegen.

Die feinere Stückelung des Arbeitsangebotes 
bei den Frauen führt dazu, dass deutlich mehr Stel-
len zur Verfügung stehen. Grafik G_4.3 scheint auf 
den ersten Blick Grafik G_4.1 zu wiederholen. Doch 
während in G_4.1 das gesamte Arbeitsangebot in 
den  einheitlichen Umfang von Vollzeitstellen aufge-
schnitten wurde, verzeichnet G_4.3 die Zahl der zur 
Verfügung stehenden Stellen, ohne dabei zu berück-
sichtigen, wie viele Arbeitsstunden diese umfassen.

In der Stadt Zürich erbrachte Erwerbsarbeitsleistung
▹ nach Alter und Gechlecht

G_4.1
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Zahl der Stellen
▹ nach Alter und Geschlecht der sie besetzenden Person

G_4.3
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5 alter, Geschlecht und lohn

Die Grafik G_5.1 auf dieser Doppelseite zeigt in ei-
ner Folge von vier Gruppen, die je 6 Altersjahre um-
fassen, die Häufigkeit der in der Stadt Zürich im 
Herbst 2006 bezogenen Bruttolöhne, gemessen in 
Vollzeitstellen. Die Art der Darstellung entspricht  
jener in G_2.1. Unter diesen Grafiken sind zwei Kreis-
diagramme zugefügt. 

Das rot-blaue Kreisdiagramm zeigt das Geschlech-
terverhältnis. Bei den 18- bis 23-Jährigen sind die 
Frauen mit 56 Prozent der Beschäftigten in der Über-
zahl. Entsprechend erscheint in der grossen Grafik die 

gelbe Fläche auf der Männerseite. Die gelbe Fläche ist 
weitgehend symmetrisch um die blaue geschlungen, 
das bedeutet, dass die Lohnunterschiede zwischen 
Mann und Frau nicht gross sind. 

Das zweite kleine Kreisdiagramm – in gelb-grauer 
Tönung – setzt die gelbe Fläche der oberen Grafik ins 
Verhältnis zur roten bzw. zur blauen. Im Unterschied 
zu den oberen Grafiken aber werden in der Berech-
nung gleich viele Männer- und Frauenlöhne berück-
sichtigt, so dass die unterschiedliche Zahl der Arbei-
tenden keinen Einfluss auf die Grösse des gelben 
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Kreissektors hat. Dieser zeigt den Anteil der Löhne, 
die geschlechtsspezifisch definiert sind, d. h. in der 
Praxis, dass sie bei den Frauen zu tief, bei den Män-
nern aber zu hoch sind.

Mit 6 Prozent geschlechtlich bedingter Löhne ist 
die geschlechtliche Repression in der Altersgruppe 
der 18- bis 23-Jährigen noch vergleichsweise gering. 
Sie wird mit zunehmendem Alter immer stärker:  
In der letzten hier dargestellten Altersgruppe der  
36- bis 41-Jährigen ist ein Viertel der Löhne nicht 
mehr geschlechtsneutral.

Wer die Verteilung der Männerlöhne in der Al-
tersgruppe der 36- bis 41-Jährigen genauer beobach-
tet, stellt fest, dass sich hier der Mittelteil ausdehnt.  
Andeutungsweise ergibt sich eine Teilung in zwei 
Maxima: Ein Maximum liegt bei etwa 6000, das  
andere bei 9000 Franken. Bei den Frauen ist eine ana-
loge Bewegung nicht zu erkennen.
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Grafik G_5.2 fasst die Lohnentwicklung in ein-
fachere Kennwerte zusammen, wie sie schon in  
Grafik G_3.1 verwendet wurden. Die unterschiedliche 
Lohnhöhe bei Frauen und Männern wird dadurch au-
genfällig.

Der durch die rote Linie dargestellte mittlere Lohn 
der Männer klettert im Laufe der Karriere bedeutend 
höher als jener der Frauen: Mit 44 Jahren verdienen 
die Männer im Mittel knapp 9500 Franken, während 
der mittlere Lohn der Frauen die Limite von 7000 
Franken nie überschreitet.

Noch drastischer aber sind die Unterschiede im 
oberen Teil der Lohnskala: Das Zehntel der besten 
Löhne beginnt bei den etwa 50-jährigen Männern 

bei 19 000 Franken, während eine Frau, die 12 000 
Franken verdient, schon immer zum bestverdienen-
den Zehntel gehört. Es scheint eine Elite von Män-
nern zu geben, die ihre Löhne sehr hoch zu steigern 
vermögen.

Da die Kritik selbstverständlich von Seiten der 
weniger verdienenden Frauen kommt, lautet deren 
Klage, dass sie im Vergleich zu den Männern zu we-
nig verdienen. Rein von der Verteilung der Löhne her 
scheint indessen die reziproke Kritik angemessener: 
Die Löhne dieser Spitzenverdiener sind wohl als über-
höht zu bezeichnen; diese Lohnhöhen finden bei den 
Frauen keine Entsprechung.

Monatlicher Bruttolohn 
▹ nach Alter und Geschlecht der erwerbstätigen Person

G_5.2
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Die Grafik G_5.3 setzt Kennwerte, welche in der Gra-
fik G_5.2 die farbigen Streifen begrenzten, in direkte 
Beziehung zueinander, indem sie jeden Kennwert 
des einen Lohnes in Relation zum gleichen Kennwert 
des anderen Lohnes ausdrückt. Da die beiden Sich-
ten gleichwertig sind, aber zu ganz anderen nume-
rischen Werten führen, sind sie beide als Grafik un-
tereinander gestellt.

Der unterschiedliche Abstand der Kurven macht 
deutlich, dass die Besserstellung der Männer in erster 
Linie bei den hohen Löhnen zum Tragen kommt. Das 
am besten verdienende Zehntel der Männer über gut 
40 Jahren erhält zwei Drittel mehr Lohn als das am 
besten verdienende Zehntel der Frauen.

Die Kennwerte der Löhne von Frauen und Männern in gegenseitigem 
Vergleich ▹ nach Alter

G_5.3
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Monatlicher Bruttolohn
▹ nach beruflicher Stellung und Geschlecht

G_6.1

6 die beruFliche stellunG

Die berufliche Stellung wird in der Lohnstruktur- 
erhebung in fünf Stufen erfasst:
• oberes und oberstes Kader
• mittleres Kader
• unteres Kader
• unterstes Kader
• ohne Kaderfunktion

Die Stellung innerhalb der Weisungshierarchie eines 
Unternehmens ist für die Höhe des Lohnes sehr ent-
scheidend.

Für die Ausprägung einer differenzierten Hierar-
chie ist die Grösse eines Betriebes natürlich von er-
heblicher Bedeutung. Bei kleinen Betrieben mit nur 
einer oder zwei Kaderstufen können diese Stufen 
von oben oder von unten her definiert werden. Das 
führt bei der Auswertung zu Unschärfen. Davon ist 
in erster Linie der auf allen Stufen zugängliche unte-
re Lohnbereich betroffen. Für die Interpretation der 
Säulen in der Grafik G_6.1 ist daher der jeweils ge-
mässigte obere Bereich für die Stellung am ehesten 
kennzeichnend.

Der Lohnzuwachs von Stufe zu Stufe ist bedeu-
tend; betriebliche Karriere zahlt sich aus. Allerdings 
ist auch hier der Unterschied zwischen den beiden 
Geschlechtern bedeutend: Die Männer starten mit 
einem 13 Prozent höheren mittleren Einkommen, und 
dessen Wachstum von Stufe zu Stufe ist ebenfalls 

grösser (24,4 % pro Stufe bei den Männern  gegenüber 
17,5 % bei den Frauen). 

Der Zutritt zu den begehrten Hochlohnstellungen 
ist natürlich beschränkt. Und er ist abhängig vom  
Alter. Man steigt erst nach und nach in die höheren 
Stufen auf. Grafik G_6.2 zeigt die Verteilung der Voll-
zeitstellen auf die fünf beruflichen Stellungen nach 
dem Alter des Stelleninhabers oder der Stellen  in- 
haberin.

Zwanzigjährige haben naturgemäss kaum Füh-
rungsfunktionen inne. Erst gegen dreissig beginnt 
der Aufstieg. Zwischen 40 und 45 erreicht der Anteil 
der mit Führungsfunktionen betrauten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter den Höchststand: Genau die 
Hälfte der Beschäftigten in diesem Alter hat eine 
Führungsfunktion inne. Anschliessend sinkt der An-
teil wieder etwas ab.

Die Chance allerdings, in eine der gut dotierten 
Vorgesetztenpositionen aufzurücken, ist für Män-
ner und Frauen sehr unterschiedlich. Grafik G_6.3 
zeigt für die Frauen einen viel versprechenden Start: 
Sie gelangen rascher ins unterste Kader als die Män-
ner. Doch schon mit 25 Jahren werden sie von ihren 
männlichen Kollegen überflügelt. Und diese neh-
men die Hürden weiteren Aufstiegs deutlich leichter: 
In den oberen Kaderstufen sind die Männer zuneh-
mend unter sich.
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Berufliche Stellung
▹ nach Alter

G_6.2

Anteil der Kaderstellen
▹ nach Alter und Gechlecht
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7 das anForderunGsniVeau

In der Lohnstrukturerhebung wurde auch nach dem 
Anforderungsniveau des Arbeitsplatzes gefragt. Die 
Befragten konnten jede Stelle einer der folgenden  
Positionen zuordnen:
• Arbeitsplatz mit einfachen und repetitiven Tätig-

keiten
• Arbeitsplatz, der Berufs- und Fachkenntnisse vo-

raussetzt
• Arbeitsplatz, der selbständiges und qualifiziertes 

Arbeiten bedingt
• Arbeitsplatz, der die Verrichtung höchst anspruchs-

voller und schwierigster Arbeiten beinhaltet

Wer eine Stelle antritt, muss dem Anforderungs-
niveau des Arbeitsplatzes genügen. Das Anfor-
derungsprofil des Arbeitsplatzes definiert so die 
 jeweils minimale Qualifikation des Stelleninhabers 
oder der Stellen inhaberin. Einfache und repetitive 
Tätigkeiten kann jeder und jede ausführen, die Ver-
richtung höchst  anspruchsvoller und schwierigster 
Arbeiten aber setzt einiges an Intelligenz, Vorbil-
dung und Konzentration voraus. Es versteht sich, 
dass hier ein höherer Lohn erwartet werden darf.  
Die Grafik G_7.1 gibt eine Übersicht über die Aus-
wirkung  des Anforderungsniveaus der Arbeitsstelle 
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auf den Lohn, immer in Abhängigkeit von Alter und 
 Geschlecht.

Auf allen Anspruchsniveaus bestätigt sich, dass 
Frauen für die Wahrnehmung einer Funktion mit ver-
gleichbarem Anspruch schlechter bezahlt werden. 
In der untersten und andeutungsweise auch in der 
zweitobersten Grafik der Frauen zeigt sich immerhin 
eine leichte S-Schweifung der Kurve; Zeichen, dass 
die Wiedereinsteigerinnen einen spürbaren Neu-
anstieg des mittleren Lohnniveaus bewirken.

Die Lohnkurven der Männer zeigen ein deutlich 
unterschiedliches Verhalten: Während die Löhne auf 

Arbeitsplätzen mit hohen Anforderungen im  Alter 
über 50 Jahren wieder geringer werden, werden 
die Löhne auf Arbeitsplätzen mit geringen Anforde-
rungen recht kontinuierlich höher. Das lässt sich sehr 
sozial interpretieren, indem sich die älter werdenden 
Arbeitnehmer auf Arbeitsplätzen mit hohen Anfor-
derungen aus belastenden Zusatzfunktionen zurück-
ziehen und die leichte Minderung ihres stattlichen 
Einkommens in Kauf nehmen, während die Mitarbei-
ter auf Arbeitsplätzen mit geringen Anforderungen 
nach wie vor – und offenbar mit Erfolg – höheren 
Lohn fordern.
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Monatlicher Bruttolohn
▹ Anforderungsniveau der Arbeitsstelle und Geschlecht der erwerbstätigen Person

G_7.2
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Wahrscheinlich realistischer hingegen ist eine 
keineswegs soziale Interpretation. Wird davon aus-
gegangen, dass sich der Lohn nach 45 nicht mehr 
nennenswert bewegt, dann dokumentiert der Kur-
venverlauf ab diesem Zeitpunkt in umgekehrter Rich-
tung die historische Entwicklung. 

Sind die – mehr oder weniger eingefrorenen – 
Löhne der älteren Mitarbeiter geringer, bedeutet 
dies, dass die Löhne im entsprechenden Bereich in 
den letzten zwanzig Jahren gestiegen sind. Steigen 
umgekehrt die – bei den einzelnen Personen einge-
frorenen – Löhne im Alter weiter an, kann dies da-
rauf zurückzuführen sein, dass die im Alter von etwa 

45 Jahren erreichten Endlöhne in letzter Zeit gesun-
ken sind. Die im Alter tiefer liegenden Löhne bei 
den  anspruchsvollen Jobs in Kombination mit den 
im  Alter höheren Löhnen bei einfachen Jobs könnte 
 darauf hinweisen, dass sich die Schere der Löhne 
in den letzten Jahren vergrössert hat: Die eh schon 
 hohen Löhne jener, die hohen Ansprüchen zu genü-
gen vermögen, steigen weiter, während die geringen 
Löhne jener, die nur einfache Ansprüche zu erfüllen 
vermögen, weiter sinken.

Die Grafik G_7.2 blendet diese biografische 
 Dimension noch einmal aus, um die acht Teilgrafiken 
von G_7.1 in ein einziges Bild zusammen zu ziehen.

50 Prozent der Fälle

weitere 30 Prozent 
der Fälle

Mittelster Fall  
(Median)

Je linke Säule: Männer

Je rechte Säule: Frauen



STATISTIK STADT ZÜRICH19

Löhne in der stadt zür ich

Monatlicher Bruttolohn
▹ nach Anforderungsniveau und beruflicher Stellung

G_8.1

8 anForderunGsniVeau und beruFliche stellunG

Die beiden Dimensionen – fachliches Anforderungs-
niveau der Arbeitsstelle und die Stellung des In habers 
oder der Inhaberin innerhalb der Führungshierarchie 
– bilden zusammen ein Raster, innerhalb welchem 
die einzelnen beruflichen Funktionen verortet wer-
den können. Mit wachsenden Ansprüchen in beide 
Richtungen nimmt auch die Höhe des Lohnes zu.

Auch wenn in dieser dreidimensionalen Darstel-
lung die einzelnen Werte nicht mehr genau ables-
bar sind (sie sind in Anhangtabelle T_1 zu finden), er-
laubt Grafik G_8.1 doch einen recht guten Überblick 
über die «Lohnlandschaft». Man beobachte die erste 
vollständige quer verlaufende Säulenreihe, um sich 
zu vergewissern, dass die Lohnhöhe von links nach 
rechts zunimmt, von den Arbeitsstellen ohne Kader-
funktion bis zum obersten Kader.

Anhand der am linken Rand befindlichen, nach 
hinten führenden Säulenreihe für die Arbeitsstellen 
ohne Kaderfunktion kann nachvollzogen werden, 
dass die Höhe der Löhne auch von vorn nach hinten 
zunimmt, von den einfachen Tätigkeiten zu den an-
spruchsvollen Aufgaben. In Kombination der beiden 
Aufstiegsrichtungen ergibt sich ein schräger Anstieg 
von der vorderen linken zur hinteren rechten Ecke. 
Am höchsten sind die Löhne jener Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter, welche in einem komplexen Umfeld 
hohe Weisungsfunktionen wahrnehmen.

Innerhalb dieses einfachen und nahe liegenden 
Grundmusters lassen sich in Grafik G_8.1 aber auch 

Unregelmässigkeiten feststellen. Zum einen fehlen 
in der ersten Reihe drei Säulen: Bloss repetitive Tä-
tigkeit und hohe Weisungsbefugnis schliessen sich 
aus. Dann zeigt sich, dass die Löhne des oberen und 
obersten Kaders fast gleich hoch oder sogar tiefer lie-
gen wie jene des mittleren Kaders. Diese Unsinnig-
keit ergibt sich aus der Unsicherheit der Befragten, 
die gezwungen waren, kleine Hierarchien an einem 
für grosse Hierarchien ausgelegten Raster zu messen. 
Die brauchbaren Werte sind jene für das mittlere Ka-
der, diejenigen des oberen und obersten Kaders lie-
gen zu tief.

Echt hingegen ist die Unregelmässigkeit, die sich 
in der hintersten quer laufenden Säulenreihe zeigt: 
Die Säule links aussen ist deutlich höher als die zwei-
te. Das gleiche Bild zeigt in abgeschwächter Form 
auch die zweithinterste Reihe. Es gibt also nicht nur 
den einen Höhepunkt in der hinteren rechten Ecke, 
sondern einen Nebenhöhepunkt in der linken hin-
teren Ecke. Es ist der Höhepunkt der reinen Fachkarri-
eren: Die Ansprüche auf diesen Stellen sind so hoch, 
dass die Übernahme einfacher Führungsaufgaben 
keine zusätzliche Belastung darstellt, sondern eher 
eine Verschnaufpause. Die unteren Führungsauf-
gaben werden hier an jüngere oder minder qualifi-
zierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter abgegeben.  
Erst bei grösserer Führungsverantwortung steigen 
die Löhne, und sie steigen dann ausserordentlich 
rasch.
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Absolventinnen und Absolventen von Universitäten und Hochschulen
▹ nach Anspruchsniveau und beruflicher Stellung

G_9.1

Absolvent(inn)en von Fachhochschulen, Höheren Fachschulen, Eidg. Fachausweise
▹ nach Anspruchsniveau und beruflicher Stellung

G_9.2

9 die ausbildunG

Die Chance, innerhalb des Rasters «Anforderungs-
niveau × berufliche Stellung» eine gute Position zu 
erringen, wird sehr stark durch die Ausbildung be-
stimmt. In der Lohnstrukturerhebung wurde diese 
daher mit erfragt. Unter den neun erhobenen Posi-
tionen werden hier vier charakteristische Abschlüs-
se ausgewählt. Die Trägerinnen und Träger dieser 
Abgangszeugnisse werden in den Grafiken G_9.1 bis 
G_9.4 auf das im letzten Kapitel vorgestellte Raster 
verteilt. Die Verteilung erfolgt relativ, d.h. die Summe 
aller Säulen ist stets 100 Prozent.

Als Referenz für die auf den einzelnen Positionen 
zu erwartenden Löhne blättere man zurück zu Grafik 
G_8.1. Da wird deutlich, dass sich die attraktive Ecke 
hinten rechts befindet, während sich vorne links die 
Stellen mit geringen Löhnen befinden.

Die vier Diagramme G_9.1 bis G_9.4 bilden deut-
lich zwei Gruppen: in den ersten beiden Diagrammen  
auf dieser Seite ist auch der rechte Teil des Rasters 
mit Säulen besetzt, während bei den Diagrammen 
auf der gegenüber liegenden Seite fast nur die äus-
serste linke Reihe Säulen zeigt. Für einen Aufstieg in 
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höhere und besser bezahlte Stellungen scheint also 
ein Hochschulstudium oder eine Weiterbildung nach 
der abgeschlossen Berufslehre unabdingbar. Die Un-
terschiede zwischen diesen beiden Wegen, die beide 
an die Spitze führen können, sind nicht sehr gross: 
Bei den Hochschulabsolventen und Hochschulabsol-
ventinnen liegt der Akzent eher auf dem höchsten 
Anspruchsniveau, während er bei den über die Be-
rufslehre aufgestiegenen Personen auf dem dritten 
Anspruchsniveau liegt.

Ganz anders präsentieren sich die beiden ande-

ren Diagramme. Wer sich nach der Berufslehre nicht 
weiter bildet, hat wenig Chancen, als Vorgesetze oder 
Vorgesetzter Karriere zu machen. Die Chance ist im-
merhin deutlich grösser, wenn eine Berufslehre ab-
solviert wurde. Insbesondere aber verhilft der Lehrab-
schluss mit hoher Wahrscheinlichkeit zu einer nicht-
repetitiven, das heisst zu einer anregenden und daher 
wohl eher befriedigenden beruflichen  Tätigkeit.

Die vier Diagramme G_9.1 bis G_9.4 illustrieren 
die Verteilung der Personen, die eine bestimmte Aus-
bildung abgeschlossen haben, auf die einzelnen be-

Personen mit abgeschlossener Berufsausbildung
▹ nach Anspruchsniveau und beruflicher Stellung

G_9.3

Absolvent(inn)en der obligatorischen Schulen, ohne abgeschlossene Berufsbildung
▹ nach Anspruchsniveau und beruflicher Stellung

G_9.4
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ruflichen Positionen. Die Prozentpunkte können so 
gelesen werden, dass von 100 eine bestimmte Ausbil-
dung abschliessenden Personen die der Säulenhöhe 
entsprechende Zahl von Personen auf der jeweiligen 
Position tätig sein wird.

Nun ist der Personalbedarf der einzelnen Positi-
onen natürlich ausserordentlich unterschiedlich. Ent-
sprechend kann eine Position von einer kleinen Grup-
pe fast vollständig in Beschlag genommen werden, 
während auf einer anderen ein bedeutender Zugang 
wenig Wirkung zeigt. An zwei Beispielen soll daher 
noch gezeigt werden, wie stark diese Ausbildungs-
gänge das auf einer bestimmten Position tätige Per-
sonal bestimmen. Für die Personen mit Hochschul-

abschluss und jene mit abgeschlossener Berufslehre 
bringen die Grafiken G_9.5 und G_9.6 noch einmal 
eine Säulenverteilung. Hundert Prozent ist hier aber 
nicht die Zahl der mit dieser Ausbildung auf den 
Markt drängenden Personen, sondern die Zahl der in 
jeder Position zu besetzenden Stellen. Die Höhe der 
Säulen zeigt damit, wie weitgehend eine bestimmte 
Position von Personen mit einer bestimmten Ausbil-
dung dominiert wird.

In der Gegenüberstellung der Grafiken G_9.5 und 
G_9.6 zeigt sich, dass die Ansprüche, denen eine Per-
son im Rahmen einer Ausbildung zu genügen vermag, 
weitgehend mit denjenigen übereinstimmen, mit 
welchen sie sich auch im Berufsleben auseinander-
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Mittlerer monatlicher Bruttolohn
▹ nach Geschlecht, Alter und Ausbildung

G_9.7
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setzen wird: Das Ausbildungsniveau entspricht 
dem Anspruchsniveau der Arbeitsstelle. Wer ein 
Hochschulstudium abschliesst, wird typischer-
weise eine Stelle annehmen, in der sehr hohe 
Ansprüche gestellt werden; wer eine Berufslehre 
abschliesst und daran keine weitere Ausbildung 
anhängt, wird eine Stelle annehmen, an welcher 
genau diese spezifischen Berufs- und Fachkennt-
nisse verlangt werden. In Bezug auf eine hierar-
chische Stellung innerhalb des Kaders hingegen 
hat die Ausbildung wenig Einfluss: Die Höhe 
der Säulen zeigt in Querrichtung keine durchge-
hende Veränderungstendenz.

Da der Arbeitgeber den Lohn für die geleistete 
Arbeit zahlt und nicht für die in der Vergangen-
heit abgeschlossene Ausbildung, wurde bisher 
keine direkte Verbindung zwischen Ausbildung 

und Lohn hergestellt. Da das Ausbildungsniveau 
aber weitgehend mit dem Anspruchsniveau der 
künftigen Arbeitsstelle übereinstimmt, korreli-
ert die mittlere Lohnhöhe selbstverständlich mit 
dem Ausbildungsniveau. Grafik G_9.7 zeigt die 
Lohnentwicklung für Absolventinnen und Absol-
venten der vier Ausbildungen. Damit das Mate-
rial in je eine einzige Grafik zusammengezogen 
werden kann, wird auf die Darstellung der Streu-
bereiche verzichtet.

Da die Grafik G_9.7 die Löhne der Frauen wie-
der von jenen der Männer trennt, wiederholt 
sich ein letztes Mal das Bild der politisch im-
mer wieder geforderten, in der Praxis aber nur 
ansatzweise durchgeführten Gleichstellung der 
Geschlechter.
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Löhne in der stadt zür ich

Monatliche Bruttolöhne
▹ nach Anforderungsniveau und beruflicher Stellung, Median, Quartile, 1. und 9. Dezil. Oktober 2006

T_1



Alle Arbeitsplätze

Arbeitsplätze, welche die Verrichtung 
höchst anspruchsvoller und schwierigster 
Arbeiten beinhalten

Arbeitsplätze, die selbständiges und  
qualifiziertes Arbeiten bedingen

Arbeitsplätze, der Berufs- und  
Fach kenntnisse voraussetzen

Arbeitsplätze mit einfachen und  
repetitiven Tätigkeiten

total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer
Alle Mitarbeitenden
1. Dezil 4 110 3 810 4 453 7 427 6 057 7 925 5 137 4 619 5 608 4 091 3 897 4 307 3 302 3 258 3 393
1. Quartil 5 188 4 610 5 754 9 603 8 125 10 079 6 449 5 746 6 997 4 893 4 639 5 179 3 815 3 735 3 900
Median 6 924 6 000 7 869 12 826 10 374 13 528 8 208 7 143 8 889 6 055 5 752 6 364 4 588 4 440 4 746
3. Quartil 9 683 7 680 11 091 18 149 14 088 19 066 10 409 8 836 11 154 7 374 6 921 7 834 5 571 5 364 5 714
9. Dezil 13 577 9 958 15 686 27 278 18 650 28 839 12 826 10 940 13 504 8 970 8 209 9 719 6 643 6 551 6 717

Oberstes und oberes Kader
1. Dezil 6 745 5 001 7 358 7 905 6 190 8 191 4 831 4 521 5 257 4 000 2 727 5 714 … … …
1. Quartil 9 700 7 369 10 458 10 935 8 634 11 581 6 668 5 666 7 161 5 583 4 075 7 583 … … …
Median 14 306 10 570 15 080 15 407 11 905 16 031 8 917 7 462 9 412 8 000 4 952 8 667 … … …
3. Quartil 20 167 14 881 21 230 21 472 16 330 22 619 12 725 10 317 13 255 10 458 8 394 11 683 … … …
9. Dezil 31 514 20 340 33 770 34 353 22 223 36 786 16 973 14 100 17 871 16 160 11 347 17 333 … … …

Mittleres Kader
1. Dezil 6 763 5 600 7 435 8 458 6 702 9 208 6 608 5 573 7 295 4 807 4 145 5 362 … … …
1. Quartil 8 671 7 414 9 188 11 488 8 773 12 079 8 349 7 367 8 770 5 710 5 335 6 190 … … …
Median 10 840 9 226 11 449 15 266 12 163 15 878 10 000 8 980 10 439 7 746 6 891 8 368 … … …
3. Quartil 14 170 11 610 14 960 20 634 16 270 21 756 12 064 10 710 12 449 10 000 9 048 10 442 … … …
9. Dezil 19 841 15 307 21 438 28 203 20 618 29 483 14 286 12 832 14 733 12 330 11 396 12 715 … … …

Unteres Kader
1. Dezil 5 143 4 550 5 817 7 622 5 875 7 913 5 247 4 643 6 104 4 486 4 181 4 682 … … …
1. Quartil 6 808 5 723 7 550 9 361 8 599 9 524 6 852 5 759 7 569 5 502 5 158 5 712 … … …
Median 8 905 7 622 9 563 10 714 10 182 10 951 8 630 7 535 9 203 7 150 6 674 7 724 … … …
3. Quartil 11 110 9 667 11 646 12 350 11 804 12 500 10 714 9 226 11 398 9 795 8 667 10 444 … … …
9. Dezil 13 491 11 695 14 053 14 323 13 782 14 572 13 424 11 282 14 167 11 833 10 788 12 483 … … …

Unterstes Kader
1. Dezil 4 374 4 002 4 850 6 548 6 336 6 759 4 842 4 275 5 439 4 293 4 000 4 571 3 398 3 476 3 398
1. Quartil 5 462 4 843 6 024 7 650 7 513 7 650 5 913 5 176 6 234 5 221 4 715 5 850 3 904 3 918 3 817
Median 6 844 6 234 7 327 8 270 8 063 8 571 6 935 6 587 7 187 6 790 6 097 7 583 4 853 4 800 5 002
3. Quartil 8 678 7 900 9 343 9 765 8 550 9 998 8 540 7 870 9 109 8 891 8 025 9 610 6 332 6 120 6 781
9. Dezil 10 706 9 496 11 430 11 331 10 670 11 416 10 755 9 390 11 703 10 735 9 610 11 471 8 181 8 320 8 041

Ohne Kaderfunktion
1. Dezil 3 816 3 675 4 020 6 190 5 335 6 739 4 752 4 502 5 026 4 042 3 875 4 251 3 308 3 257 3 405
1. Quartil 4 634 4 365 4 952 7 936 6 765 8 333 5 932 5 523 6 275 4 837 4 602 5 096 3 816 3 731 3 915
Median 5 934 5 547 6 292 9 517 8 547 9 721 7 167 6 626 7 677 5 952 5 695 6 215 4 588 4 427 4 759
3. Quartil 7 407 6 825 8 015 11 217 10 144 11 458 8 825 7 805 9 500 7 143 6 772 7 505 5 565 5 333 5 710
9. Dezil 9 213 8 113 10 053 13 334 11 900 13 567 10 873 9 309 11 542 8 424 7 869 8 942 6 602 6 474 6 675
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Löhne in der stadt zür ich

Alle Arbeitsplätze

Arbeitsplätze, welche die Verrichtung 
höchst anspruchsvoller und schwierigster 
Arbeiten beinhalten

Arbeitsplätze, die selbständiges und  
qualifiziertes Arbeiten bedingen

Arbeitsplätze, der Berufs- und  
Fach kenntnisse voraussetzen

Arbeitsplätze mit einfachen und  
repetitiven Tätigkeiten

total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer total Frauen Männer
Alle Mitarbeitenden
1. Dezil 4 110 3 810 4 453 7 427 6 057 7 925 5 137 4 619 5 608 4 091 3 897 4 307 3 302 3 258 3 393
1. Quartil 5 188 4 610 5 754 9 603 8 125 10 079 6 449 5 746 6 997 4 893 4 639 5 179 3 815 3 735 3 900
Median 6 924 6 000 7 869 12 826 10 374 13 528 8 208 7 143 8 889 6 055 5 752 6 364 4 588 4 440 4 746
3. Quartil 9 683 7 680 11 091 18 149 14 088 19 066 10 409 8 836 11 154 7 374 6 921 7 834 5 571 5 364 5 714
9. Dezil 13 577 9 958 15 686 27 278 18 650 28 839 12 826 10 940 13 504 8 970 8 209 9 719 6 643 6 551 6 717

Oberstes und oberes Kader
1. Dezil 6 745 5 001 7 358 7 905 6 190 8 191 4 831 4 521 5 257 4 000 2 727 5 714 … … …
1. Quartil 9 700 7 369 10 458 10 935 8 634 11 581 6 668 5 666 7 161 5 583 4 075 7 583 … … …
Median 14 306 10 570 15 080 15 407 11 905 16 031 8 917 7 462 9 412 8 000 4 952 8 667 … … …
3. Quartil 20 167 14 881 21 230 21 472 16 330 22 619 12 725 10 317 13 255 10 458 8 394 11 683 … … …
9. Dezil 31 514 20 340 33 770 34 353 22 223 36 786 16 973 14 100 17 871 16 160 11 347 17 333 … … …

Mittleres Kader
1. Dezil 6 763 5 600 7 435 8 458 6 702 9 208 6 608 5 573 7 295 4 807 4 145 5 362 … … …
1. Quartil 8 671 7 414 9 188 11 488 8 773 12 079 8 349 7 367 8 770 5 710 5 335 6 190 … … …
Median 10 840 9 226 11 449 15 266 12 163 15 878 10 000 8 980 10 439 7 746 6 891 8 368 … … …
3. Quartil 14 170 11 610 14 960 20 634 16 270 21 756 12 064 10 710 12 449 10 000 9 048 10 442 … … …
9. Dezil 19 841 15 307 21 438 28 203 20 618 29 483 14 286 12 832 14 733 12 330 11 396 12 715 … … …

Unteres Kader
1. Dezil 5 143 4 550 5 817 7 622 5 875 7 913 5 247 4 643 6 104 4 486 4 181 4 682 … … …
1. Quartil 6 808 5 723 7 550 9 361 8 599 9 524 6 852 5 759 7 569 5 502 5 158 5 712 … … …
Median 8 905 7 622 9 563 10 714 10 182 10 951 8 630 7 535 9 203 7 150 6 674 7 724 … … …
3. Quartil 11 110 9 667 11 646 12 350 11 804 12 500 10 714 9 226 11 398 9 795 8 667 10 444 … … …
9. Dezil 13 491 11 695 14 053 14 323 13 782 14 572 13 424 11 282 14 167 11 833 10 788 12 483 … … …

Unterstes Kader
1. Dezil 4 374 4 002 4 850 6 548 6 336 6 759 4 842 4 275 5 439 4 293 4 000 4 571 3 398 3 476 3 398
1. Quartil 5 462 4 843 6 024 7 650 7 513 7 650 5 913 5 176 6 234 5 221 4 715 5 850 3 904 3 918 3 817
Median 6 844 6 234 7 327 8 270 8 063 8 571 6 935 6 587 7 187 6 790 6 097 7 583 4 853 4 800 5 002
3. Quartil 8 678 7 900 9 343 9 765 8 550 9 998 8 540 7 870 9 109 8 891 8 025 9 610 6 332 6 120 6 781
9. Dezil 10 706 9 496 11 430 11 331 10 670 11 416 10 755 9 390 11 703 10 735 9 610 11 471 8 181 8 320 8 041

Ohne Kaderfunktion
1. Dezil 3 816 3 675 4 020 6 190 5 335 6 739 4 752 4 502 5 026 4 042 3 875 4 251 3 308 3 257 3 405
1. Quartil 4 634 4 365 4 952 7 936 6 765 8 333 5 932 5 523 6 275 4 837 4 602 5 096 3 816 3 731 3 915
Median 5 934 5 547 6 292 9 517 8 547 9 721 7 167 6 626 7 677 5 952 5 695 6 215 4 588 4 427 4 759
3. Quartil 7 407 6 825 8 015 11 217 10 144 11 458 8 825 7 805 9 500 7 143 6 772 7 505 5 565 5 333 5 710
9. Dezil 9 213 8 113 10 053 13 334 11 900 13 567 10 873 9 309 11 542 8 424 7 869 8 942 6 602 6 474 6 675
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Löhne in der stadt zür ich

Verteilung der Absolventinnen und Absolventen typischer Ausbildungsgänge
▹ auf das Raster Anforderungsniveau × berufliche Stellung [100 % = alle Absolvent(inn)en]
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Oberstes und oberes Kader Mittleres Kader Unteres Kader Unterstes Kader Ohne Kaderfunktion
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
Hochschule, Universität
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 16,0 7,4 19,0 15,5 11,3 16,9 6,1 5,8 6,3 1,0 0,7 1,1 9,1 8,7 9,2
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 1,7 1,5 1,7 7,1 7,4 7,0 10,8 12,6 10,2 2,8 4,0 2,3 16,9 22,3 15,0
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,1 0,2 0,1 0,3 0,2 0,3 0,6 0,8 0,5 2,3 3,3 2,0 8,8 12,1 7,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,9 1,7 0,6

Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 12,2 7,5 13,9 6,9 5,3 7,5 3,0 2,3 3,3 0,4 0,4 0,3 5,9 4,3 6,5
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 2,9 1,9 3,3 9,8 9,7 9,8 15,2 16,9 14,5 4,5 4,5 4,5 22,0 25,1 20,8
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,3 0,3 0,3 0,4 0,6 0,4 1,9 2,8 1,6 2,1 2,8 1,8 11,4 13,6 10,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,0 0,1 0,1 0,0 1,1 2,0 0,7

Abgeschlossene Berufsausbildung
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 1,6 0,6 2,5 2,2 0,9 3,4 1,8 0,7 2,8 0,0 0,0 0,1 0,8 0,5 1,0
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 0,9 0,6 1,2 3,4 2,5 4,1 6,9 6,0 7,8 2,9 2,7 3,0 16,3 16,0 16,6
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,3 0,3 0,3 0,8 0,7 0,9 3,4 2,9 3,8 4,5 5,0 4,0 42,8 48,6 37,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,2 0,1 0,3 0,4 0,1 10,9 11,3 10,6

Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 0,3 0,0 0,5 0,2 0,3 0,2 0,4 0,5 0,3 0,2 0,0 0,4 0,1 0,1 0,2
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 0,3 0,2 0,3 0,5 0,4 0,7 0,7 0,5 0,9 0,7 0,4 1,0 5,4 5,8 5,0
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1 0,1 0,7 0,7 0,8 1,9 1,2 2,4 25,5 22,9 27,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,8 0,5 1,3 1,4 1,3 60,9 64,6 57,9

Belegung des Rasters Anforderungsniveau × berufliche Stellung
▹ durch Absolvent(inn)en typischer Ausbildungsgänge [100 % = Beschäfitgte auf Rasterpunkt]
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Oberstes und oberes Kader Mittleres Kader Unteres Kader Unterstes Kader Ohne Kaderfunktion
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung 

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und  
schwierigster Arbeiten beinhalten 100,0 14,3 100,0 18,8 100,0 23,1 100,0 20,1 100,0 25,2
Hochschule, Universität 41,8 12,2 43,5 19,3 30,8 24,8 58,7 … 43,9 25,3
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 39,5 16,7 24,1 20,8 18,8 20,7 25,3 … 35,5 19,6
Abgeschlossene Berufsausbildung 14,6 18,3 21,4 18,5 31,7 18,6 7,5 … 12,7 31,6
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 0,4 … 0,3 … 0,9 … 7,2 … 0,3 …

Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 100,0 24,2 100,0 26,7 100,0 35,2 100,0 38,4 100,0 40,8
Hochschule, Universität 17,9 23,4 21,4 27,3 18,3 30,7 13,8 37,9 14,5 34,8
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 39,3 17,9 36,5 27,0 31,8 30,3 27,5 27,1 23,4 31,0
Abgeschlossene Berufsausbildung 34,8 31,6 35,5 35,5 41,0 40,8 49,9 44,7 48,7 46,5
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 1,5 … 0,8 … 0,6 … 1,7 … 2,3 49,2

Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 100,0 37,6 100,0 34,4 100,0 40,7 100,0 48,3 100,0 49,6
Hochschule, Universität 8,6 … 6,2 … 3,7 … 9,8 37,4 4,3 36,5
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 20,0 … 13,1 … 14,9 39,2 10,8 36,8 6,8 32,3
Abgeschlossene Berufsausbildung 63,3 … 67,5 38,8 72,3 40,5 65,8 53,4 72,2 53,7
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 0,0 … 1,4 … 2,3 … 3,9 … 6,1 40,9

Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten … … … … … … 100,0 59,4 100,0 47,9
Hochschule, Universität … … … … … … 1,6 … 1,0 …
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis … … … … … … 3,3 … 1,5 …
Abgeschlossene Berufsausbildung … … … … … … 41,5 71,6 42,3 49,0
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung … … … … … … 28,8 … 33,6 48,1
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Oberstes und oberes Kader Mittleres Kader Unteres Kader Unterstes Kader Ohne Kaderfunktion
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
total

(%)
Frauen

(%)
Männer

(%)
Hochschule, Universität
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 16,0 7,4 19,0 15,5 11,3 16,9 6,1 5,8 6,3 1,0 0,7 1,1 9,1 8,7 9,2
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 1,7 1,5 1,7 7,1 7,4 7,0 10,8 12,6 10,2 2,8 4,0 2,3 16,9 22,3 15,0
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,1 0,2 0,1 0,3 0,2 0,3 0,6 0,8 0,5 2,3 3,3 2,0 8,8 12,1 7,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,9 1,7 0,6

Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 12,2 7,5 13,9 6,9 5,3 7,5 3,0 2,3 3,3 0,4 0,4 0,3 5,9 4,3 6,5
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 2,9 1,9 3,3 9,8 9,7 9,8 15,2 16,9 14,5 4,5 4,5 4,5 22,0 25,1 20,8
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,3 0,3 0,3 0,4 0,6 0,4 1,9 2,8 1,6 2,1 2,8 1,8 11,4 13,6 10,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,0 0,1 0,1 0,0 1,1 2,0 0,7

Abgeschlossene Berufsausbildung
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 1,6 0,6 2,5 2,2 0,9 3,4 1,8 0,7 2,8 0,0 0,0 0,1 0,8 0,5 1,0
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 0,9 0,6 1,2 3,4 2,5 4,1 6,9 6,0 7,8 2,9 2,7 3,0 16,3 16,0 16,6
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,3 0,3 0,3 0,8 0,7 0,9 3,4 2,9 3,8 4,5 5,0 4,0 42,8 48,6 37,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,1 0,2 0,1 0,3 0,4 0,1 10,9 11,3 10,6

Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und schwierigster Arbeiten 
beinhalten 0,3 0,0 0,5 0,2 0,3 0,2 0,4 0,5 0,3 0,2 0,0 0,4 0,1 0,1 0,2
Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 0,3 0,2 0,3 0,5 0,4 0,7 0,7 0,5 0,9 0,7 0,4 1,0 5,4 5,8 5,0
Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 0,0 0,0 0,0 0,1 0,1 0,1 0,7 0,7 0,8 1,9 1,2 2,4 25,5 22,9 27,6
Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,0 0,6 0,8 0,5 1,3 1,4 1,3 60,9 64,6 57,9
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Oberstes und oberes Kader Mittleres Kader Unteres Kader Unterstes Kader Ohne Kaderfunktion
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung 

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Belegung

(%)
Frauenanteil

(%)
Arbeitsplätze, welche die Verrichtung höchst anspruchsvoller und  
schwierigster Arbeiten beinhalten 100,0 14,3 100,0 18,8 100,0 23,1 100,0 20,1 100,0 25,2
Hochschule, Universität 41,8 12,2 43,5 19,3 30,8 24,8 58,7 … 43,9 25,3
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 39,5 16,7 24,1 20,8 18,8 20,7 25,3 … 35,5 19,6
Abgeschlossene Berufsausbildung 14,6 18,3 21,4 18,5 31,7 18,6 7,5 … 12,7 31,6
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 0,4 … 0,3 … 0,9 … 7,2 … 0,3 …

Arbeitsplätze, die selbständiges und qualifiziertes Arbeiten bedingen 100,0 24,2 100,0 26,7 100,0 35,2 100,0 38,4 100,0 40,8
Hochschule, Universität 17,9 23,4 21,4 27,3 18,3 30,7 13,8 37,9 14,5 34,8
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 39,3 17,9 36,5 27,0 31,8 30,3 27,5 27,1 23,4 31,0
Abgeschlossene Berufsausbildung 34,8 31,6 35,5 35,5 41,0 40,8 49,9 44,7 48,7 46,5
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 1,5 … 0,8 … 0,6 … 1,7 … 2,3 49,2

Arbeitsplätze, der Berufs- und Fachkenntnisse voraussetzen 100,0 37,6 100,0 34,4 100,0 40,7 100,0 48,3 100,0 49,6
Hochschule, Universität 8,6 … 6,2 … 3,7 … 9,8 37,4 4,3 36,5
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis 20,0 … 13,1 … 14,9 39,2 10,8 36,8 6,8 32,3
Abgeschlossene Berufsausbildung 63,3 … 67,5 38,8 72,3 40,5 65,8 53,4 72,2 53,7
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung 0,0 … 1,4 … 2,3 … 3,9 … 6,1 40,9

Arbeitsplätze mit einfachen und repetitiven Tätigkeiten … … … … … … 100,0 59,4 100,0 47,9
Hochschule, Universität … … … … … … 1,6 … 1,0 …
Fachhochschule, Höhere Berufsausbildung, Eidg. Fachausweis … … … … … … 3,3 … 1,5 …
Abgeschlossene Berufsausbildung … … … … … … 41,5 71,6 42,3 49,0
Obligatorische Schulen, keine abgeschlossene Berufsausbildung … … … … … … 28,8 … 33,6 48,1
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2.1 Stadtgebiet

Zum Stadtgebiet zählt auch die Seefläche zwischen Seefeld und Wollishofen. Zusammen mit den Flussläufen 
und dem halben Katzensee umfassen die Wasserflächen 5,7 Prozent der Stadtfläche. Sehr viel umfangreicher 
sind indes die Wälder, die sich einerseits auf den Höhen des Käfer- und Zürichberges hinziehen, andererseits 
aber auch die Steilhänge des Üetlibergs bedecken. Sie umfassen fast ein Viertel (23,5 %) der Stadtfläche.

Den Bauzonen ist knapp die Hälfte (49,0 %) des städtischen Bodens zugeteilt. Mehr als drei Viertel (78,9 %) 
davon gehören zu den Wohnzonen, die wiederum zu drei Vierteln (74,8 %) nur zwei- oder dreistöckig überbaut 
werden dürfen. Die Industriezonen umfassen 11,1 Prozent der Bauzonenfläche.

Innerhalb der Bauzonen gehört gut ein Drittel des Bodens (36,3 %) öffentlichen Körperschaften, ausserhalb 
der Bauzonen sind es sogar mehr als drei Viertel (77,1 %). Bei den privaten Eigentümern dominieren mit 61,0 Pro-
zent die natürlichen Personen; weitere 31,1 Prozent des Bodens gehören Gesellschaften, der kleine Rest (7,9 %) 
verteilt sich auf Pensionskassen, Vereine und private Stiftungen.

Zürich ist auch heute noch 
eine grüne Stadt: 23,5 %  
sind bewaldet, weitere 
45,8 % dienen der Erholung 
oder sind noch nicht über-
baut und 5,7 % sind Gewäs-
ser. Lediglich 25,0 % sind 
überbaut.
Die Verteilung über die 
Stadt ist allerdings un-
gleich: Besonders die Kreise 
1, 4 und 5 zeichnen sich 
durch einen hohen Anteil 
an Verkehrsflächen aus.

� Weitere Daten zur Gemeindefläche  
 siehe Agglomeration (Kapitel 20)  
 und Metropolraum (Kapitel 21).
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STADTGEBIET  

UND METEOROLOGIE

STADTGEBIET 2STADTGEBIETSTADTGEBIET  

UND METEOROLOGIE

Total Landfläche ohne Wald Wald Gewässer
total Gebäude Verkehrs-

fläche
übrige

2005 9 188,16 6 499,04 1 072,17 1 212,64 4 214,22 2 160,77 528,36
Ganze Stadt 2006 9 188,18 6 498,83 1 078,29 1 216,18 4 204,35 2 163,43 525,93
Kreis 1 180,01 154,66 57,03 59,35 38,27 – 25,36
Kreis 2 1 106,60 683,77 99,53 123,26 460,99 198,80 224,03
Kreis 3 865,08 583,38 97,18 101,43 384,78 274,43 7,28
Kreis 4 288,99 284,95 71,63 129,57 83,75 0,12 3,92
Kreis 5 199,95 188,49 62,97 45,40 80,12 – 11,46
Kreis 6 509,59 400,00 79,80 80,88 239,32 103,46 6,13
Kreis 7 1 501,71 856,10 117,92 130,88 607,29 638,73 6,88
Kreis 8 480,65 288,90 56,13 52,84 179,93 15,57 176,18
Kreis 9 1 206,97 831,00 132,99 146,77 551,24 361,90 14,07
Kreis 10 909,00 621,41 85,86 104,21 431,34 270,21 17,38
Kreis 11 1 342,33 1 188,54 162,59 176,03 849,92 130,96 22,82
Kreis 12 597,31 417,63 54,66 65,56 297,41 169,26 10,42

Stadtgebiet
� Fläche in Hektaren nach Bodenbedeckungsart und Stadtkreis, 2006

T_2.1.5
�

Quartierfläche

746,8 ha

210,6 ha

22,7 ha
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Gebäudefläche

Verkehrsfläche

Übrige Landfläche ohne Wald

Waldfläche

Gewässerfläche

Bodenbedeckungsart
� nach Stadtquartier, 2006

K_2.1.1
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SOZIALE SICHERHEIT UND 

GESUNDHEIT
14SOZIALE SICHERHEIT UND 

GESUNDHEIT

GESUNDHEITSWESEN GESUNDHEITSWESEN

Krankenbetten 2 Durchschnittliche Bettenbelegung (%)
total Akutkranke Langzeit-

kranke
total Akutkranke Langzeit-

kranke

1996 6 140 3 978 2 192 85,7 79,6 95,6
2005 6 095 3 528 2 567 88,7 86,0 92,4

Total 2006 5 981 3 502 2 479 91,6 88,6 95,8
Krankenhäuser und Krankenheime
Kantonale Krankenhäuser 1 118 1 118 – 90,7 90,7 –
Universitätsspital (Kantonsspital) 811 811 – 89,8 89,8 –
Kant. Psychiatrische Universitätsklinik 3 307 307 – 93,1 93,1 –
Städtische Krankenhäuser und -heime 2 402 874 1 528 94,2 88,3 97,6
Stadtspital Triemli 4 530 530 – 85,7 85,7 –
Stadtspital Waid 300 300 – 88,0 88,0 –
Bachwiesen 164 1 163 99,4 183,3 98,9
Bombach 113 1 112 98,8 52,6 99,2
Entlisberg 318 4 314 96,2 332,9 93,2
Gehrenholz 190 10 180 98,2 27,8 102,1
Irchelpark 56 2 54 98,7 44,2 100,7
Käferberg 287 16 271 98,8 134,6 96,7
Mattenhof 171 3 168 100,1 47,7 101,1
Riesbach (Esra) 81 – 81 98,7 – 95,1
Witikon 192 7 185 97,5 119,1 96,6
Alters- und Pflegeheime 818 1 817 92,3 92,3 92,3
Arkadia 48 1 47 90,2 92,3 90,1
Krankenheim Erlenhof 89 – 89 94,5 – 94,5
Drusberg 16 – 16 81,9 – 81,9
Gorwiden 97 – 97 92,5 – 92,5
Hugo Mendel-Stiftung 44 – 44 91,2 – 91,2
Klinik Lindenegg 66 – 66 98,0 – 98,0
am Römerhof 79 – 79 84,5 – 84,5
Schmiedhof 90 – 90 95,0 – 95,0
Krankenheim Rehalp 79 – 79 96,5 – 96,5
Krankenheim Bethanien 33 – 33 89,8 – 89,8
Schweiz. Epilepsie-Klinik 
(Heimbereich) 5 177 – 177 91,3 – 91,3
Gemeinnützige, öffentliche 
und private Krankenhäuser 1 643 1 509 134 88,2 87,3 97,7
Privatklinik Bethanien 100 100 – 73,9 73,9 –
Schweizerische Epilepsie-Klinik 44 44 – 76,6 76,6 –
Klinik im Park 121 121 – 82,5 82,5 –
Kinderspital 223 223 – 81,5 81,5 –
Klinik Hirslanden 219 219 – 97,3 97,3 –
Klinik Pyramide am See 25 25 – 82,7 82,7 –
Schulthess Klinik 150 150 – 91,5 91,5 –
Krankenhaus Sanitas 6 83 83 – 81,1 81,1 –
Universitätsklinik Balgrist 141 141 – 96,0 96,0 –
Spital Limmattal 7 322 188 134 93,2 90,0 97,7
Spital Zollikerberg (ehemals Pflegi) 8 180 180 – 86,3 86,3 –
Bircher Klinik Susenberg 35 35 – 87,0 87,0 –

Gesamtes 
Personal

Ärztinnen/
Ärzte

Pflege- 
personal

Anderes medi-
zin. Personal

Übriges 
Personal

1996 17 408 1 699 6 700 5 011 3 998
2005 20 463 2 653 6 909 5 917 4 984

Total 2006 20 985 2 849 6 878 6 420 4 838
Krankenhäuser und Krankenheime
Kantonale Krankenhäuser 7 319 1 473 1 778 2 604 1 464
Universitätsspital (Kantonsspital) 6 160 1 194 1 350 2 414 1 202
Kant. Psychiatrische Universitätsklinik 1 1 159 279 428 190 262
Städtische Krankenhäuser und -heime 5 553 458 2 230 1 524 1 341
Stadtspital Triemli 2 2 393 327 730 849 487
Stadtspital Waid 1 118 125 411 362 220
Bachwiesen 203 2 129 11 61
Bombach 158 – 79 3 76
Entlisberg 396 1 238 48 109
Gehrenholz 231 1 73 96 61
Irchelpark 65 – 48 – 17
Käferberg 373 2 250 13 108
Mattenhof 224 – 119 12 93
Riesbach (Esra) 118 – 72 8 38
Witikon 274 – 81 122 71
Alters- und Pflegeheime 947 4 549 34 360
Arkadia 52 – 36 – 16
Krankenheim Erlenhof 99 – 63 3 33
Drusberg 17 – 10 1 6
Gorwiden 98 2 54 6 36
Hugo Mendel-Stiftung 62 – 37 – 25
Klinik Lindenegg 70 1 48 5 16
am Römerhof 63 – 35 – 28
Schmiedhof 74 – 58 – 16
Krankenheim Rehalp 93 – 62 5 26
Krankenheim Bethanien 42 – 40 2 –
Schweizerische Epilepsie-Klinik 
(Heimbereich) 3 277 1 106 12 158
Gemeinnützige, öffentliche 
und private Krankenhäuser 7 166 914 2 321 2 258 1 673
Privatklinik Bethanien 337 11 137 79 110
Schweizerische Epilepsie-Klinik 189 43 42 67 37
Klinik im Park 467 13 173 172 109
Kinderspital 1 667 371 410 645 241
Klinik Hirslanden 1 000 27 316 304 353
Klinik Pyramide am See 109 10 32 22 45
Schulthess Klinik 684 112 209 227 136
Krankenhaus Sanitas 4 331 – 132 63 136
Universitätsklinik Balgrist 758 147 204 258 149
Spital Limmattal 5 966 104 388 249 225
Spital Zollikerberg (ehemals Pflegi) 6 569 71 234 157 107
Bircher Klinik Susenberg 89 5 44 15 25

Krankenbetten und Patientenpflegetage 1 in Krankenhäusern und -heimen
� 2006

T_14.6.2
�

Personal der Krankenhäuser und -heime
� 2006

T_14.6.3

1 Einschliesslich Aussenstation Obere Halden, Hinteregg.
2 Inklusive Maternité Inselhof Triemli.
3 Zahlen aus dem Jahr 2005, da im Jahr 2006 keine verfügbar sind.
4 In der Nachbargemeinde Kilchberg gelegen.

5 In der Nachbargemeinde Schlieren gelegen.
6 In der Nachbargemeinde Zollikon gelegen.

1 Die Zahlen der Patientenpflegetage sind auf der CD ersichtlich.
2 Ohne Teilstationäre, ohne gesunde Säuglinge.
3 Einschliesslich Aussenstation Obere Halden, Hinteregg.
4 Inklusive Maternité Inselhof Triemli.

5 Zahlen aus dem Jahr 2005, da im Jahr 2006 keine verfügbar sind.
6 In der Nachbargemeinde Kilchberg gelegen.
7 In der Nachbargemeinde Schlieren gelegen.
8 In der Nachbargemeinde Zollikon gelegen.

und «Wohnen für alle» konnte der Stadtrat Impulse auslösen und jene stützen, die 
Wohnungen bauen wollen. Die 10 000 neuen Wohnungen sind jedenfalls bereits 
nach acht Jahren gebaut, und das Ziel « 10 000 grosse Wohnungen» scheint inner-
halb der angepeilten 10 Jahre realisierbar. Die Nachfrage nach Stadtzürcher Woh-
nungen jedenfalls ist weit höher als das deutlich gewachsene Angebot.

Eine Besonderheit von Zürich ist der hohe Anteil (25 %) an gemeinnützigen 
Wohnungen. Gemeinnützig heisst, dass für die Wohnungen die Kostenmiete gilt, 
dass sie unverkäuflich sind und Bauträgern gehören, welche auf Gewinn und auf 
Spekulation verzichten.

• Gemeinnützige Anbieter sind Wohnbaugenossenschaften, öffentlich-recht-
liche Stiftungen, Vereine und die Stadt selbst. Sie sorgen vor allem für ein 
Wohnungsangebot, das sich auch Menschen mit kleinerem Portemonnaie 
leisten können. Der hohe Anteil des gemeinnützigen Wohnangebots geht 
auf die Anfänge des letzten Jahrhunderts zurück. Damals (1907) baute die 
Stadt mit Limmat I die erste städtische Wohnsiedlung, und sie erwarb vor 
allem in den 1920er- und 1930er-Jahren viel Land für den Wohnungsbau. 
Mit den «Grundsätzen 24» legte sie 1924 den Grundstein der bis heute 
praktizierten Wohnbauförderungspolitik. Vor 1950 verkaufte die Stadt vor 
allem den Baugenossenschaften Land, seither gibt sie den gemeinnützigen 
Wohnbauträgern grössere Areale im Baurecht ab. Gerade Wohnbaugenos-
senschaften decken heute ein breites Bedürfnis ab und sind durchaus für 
Menschen mit unterschiedlichen Einkommen attraktiv. Eine gewisse Breite 
der Bevölkerung ist gerade auch für Selbsthilfe-Organisationen lebensnot-
wendig. Um nämlich bestehen zu können, brauchen sie für die vielen ehren-
amtlichen Gremien Menschen mit unterschiedlichen Talenten. Die relativ 
günstigen Mieten in der Stadt Zürich machen deutlich, dass die starke Prä-
senz der gemeinnützigen Wohnbauträger auch einen Einfluss auf die Miet-
zinshöhe der übrigen Anbieter hat.

• Den grossen Rest des breiten Wohnungsspektrums decken private und 
institutionelle Eigentümer ab. Erfreulich finde ich, dass es auch in diesem 
Segment Angebote gibt, die sich auch Kleinverdienende leisten können. 
Denn gerade beim Grundbedürfnis Wohnen gilt, dass der Selbstwert steigt, 
wenn man die Wohnung selber bezahlen kann. Im Angebot der privaten 
und institutionellen Eigentümer findet sich alles – von der einfachen bis 
zur luxuriösen Wohnung, vom grossen Mehrfamilien- bis zum kleinen oder 
eben sehr geräumigen Einfamilienhaus. 

Wer sich über den Stadtzürcher Wohnungsmarkt informieren möchte, dem emp-
fehle ich einen Besuch auf der Website von Statistik Stadt Zürich (www.stadt- 
zuerich.ch/statistik). In der Schweiz gibt es wohl keine vergleichbare Dokumenta-
tion von solcher Tiefe zu diesem Thema. Für den Finanzvorstand, der sehr oft mit 
Wohnungs- und Baulandfragen zu tun hat, ist das erfreulich. Zumal zu seinem De-
partement unter anderem die Liegenschaftenverwaltung, die Stiftung Wohnungen 
für kinderreiche Familien und das Büro für Wohnbauförderung gehören.

Die Steuererträge stammen zu knapp 58 Prozent von den natürlichen Personen 
und zu gut 42 Prozent von den juristischen Personen. Grundstückgewinn- und 
Quellensteuern vervollständigen den Steuerertrag, der 2006 insgesamt 2,118 Mrd. 
Franken betrug. Die Steuern machen allerdings nur knapp ein Drittel der Erträge 
von gut 7 Mrd. Franken aus; zu den Erträgen gehören auch Gebühren und Entgelte 
für erbrachte Leistungen. 

Der gewichtige Anteil der juristischen Personen am Steuerertrag unterliegt 
naturgemäss einigen Schwankungen. Ein schlechter Wirtschaftsgang, insbeson-
dere bei den Banken, kann die Erträge deutlich schmälern. Dank den Firmen-
befragungen, die das Steueramt jedes Jahr durchführt, ist die Stadt in der Lage,  
die Steuererträge der juristischen Personen sehr präzise zu budgetieren.

Eine Erfahrung scheint mir in diesem Zusammenhang bedeutsam: Für die 
Unternehmungen ist die Berechenbarkeit wichtiger als der Steuerfuss selber. 
Wenn die Stadt berechenbar und damit zuverlässig ist, dann bringt das den 
 Unternehmungen mehr als ein Auf und Ab beim Steuerfuss. Im Übrigen belegen 
 diverse Studien und Befragungen, dass die so genannten weichen Faktoren für 
den Standortentscheid von Unternehmungen gewichtiger sind als der Steuerfuss. 
Gute Schulen, Nähe zu Forschung und Wissenschaft, Kultur und Sicherheit werden 
bei den Gründen für die Wahl des Standorts regelmässig vor der Steuerbelastung 
 genannt.

Zur Arbeitsstadt gehört die Wohnstadt. Wenn viele Menschen in Zürich woh-
nen und arbeiten können, dann sind die Arbeitswege kürzer. Das hat zwei positive 
Wirkungen: Es ist gut für die Umwelt, und es ist ein Beitrag gegen den Arbeits-
weg-Stress morgens und abends. Die eigentlichen Garanten für eine lebendige 
Stadt sind die Bewohnerinnen und Bewohner, sie sorgen für das urbane Leben in 
den Quartieren und sind dazu für einen konstanten Steuerertrag besorgt. Die Löh-
ne und die auf dieser Basis erhobenen Steuern sind weit weniger «volatil» (weit 
weniger schwankend) als die Steuern juristischer Personen. Die Steuererträge der 
natürlichen Personen sind also ein gutes Fundament für eine langfristige Finanz-
politik. 

Seit genau 100 Jahren engagiert sich die Stadt Zürich in der Wohnpolitik. Diese 
Politik hat wesentlich dazu beigetragen, dass Zürich über eine gut durchmischte 
Bevölkerung verfügt. Die Koordination der Wohnbauförderungsmassnahmen  
geschieht übrigens im Finanzdepartement.

Die Wohnpolitik ist für die Qualität der Arbeit von Statistik Stadt Zürich ein 
gutes Beispiel: Zum einen gibt es sehr aktuelles Zahlenmaterial über die Wohn-
 bauten und die Wohnbevölkerung, zum andern bilden die seit Jahrzehnten 
 erhobenen Daten eine ausgezeichnete Basis, um auch die geschichtliche Entwick-
lung des Wohnens in der Stadt Zürich abbilden zu können. 

Zürich ist zweifellos eine attraktive Wohnstadt, und zwar für Menschen aus 
allen Schichten. Das hat zum einen mit dem guten Image der Stadt und mit ihrer 
Lage am See zu tun. Es ist aber auch die Folge einer jahrzehntelangen Wohnungs-
politik, welche über die Parteigrenzen hinweg eine gute Bevölkerungsdurch-
mischung zum Ziel hat. Mit den Legislaturzielen «10 000 Wohnungen in 10 Jahren» 

BEI DEN STEUERN SIND 

NATÜRLICHE UND  

JURISTISCHE PERSONEN 

WICHTIG

DIE STADT IST ALS 

WOHNORT WIEDER 

BEGEHRT
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ZAUBERSTÜCK
«Noch verblüffender allerdings ist das vollbrachte Zauberstück, 
hinter all den Ziffern, Tabellen und anderen bunten Grafiken das 
Leben durchleuchten zu lassen.»

 NEUE ZÜRCHER ZEITUNG
ZAHLEN BITTE
«Spannender als Dan Brown, berührender als Nadine Gordimer, 
lehrreicher als fast jedes Sachbuch.»

MAX KÜNG, DAS MAGAZIN

Das Statistische Jahrbuch bietet ein  präzises Profil des Zürcher Stadt-
lebens und ist ein Nachschlage werk für alle, die sich für die  Facetten 
der Stadt Zürich interessieren. Quartier portraits, viele hilfreiche 
 Informationen zu den Erhebungs methoden und ein Glossar für jedes 
Kapitel machen das Jahrbuch leicht zugänglich.
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21.1 Bevölkerung

Pendelt mehr als jede/r zwölfte Beschäftigte einer Agglomeration oder einer isolierten Stadt (Einzelstadt) in 
eine andere Agglomeration, werden diese Agglomerationen und Städte zu einer Metropole zusammengefasst. 
Zürich ist Zentrum einer solchen Metropole.

Im Metropolraum Zürich verbindet sich die Kernagglomeration Zürich mit zehn weiteren Agglomerationen 
und einer Einzelstadt. Am meisten Einwohnerinnen und Einwohner hat die noch vollständig auf Zürcher Kan-
tonsgebiet liegende Agglomeration Winterthur, gefolgt von den ausserkantonalen Agglomerationen Baden-
Brugg und Zug. Insgesamt leben in den zehn Agglomerationen etwas mehr als halb so viele Menschen wie in 
der Kernagglomeration.

Die Definition der Metropole enthält – im Unterschied zu jener der Agglomeration – kein Kriterium bau-
licher Zusammengehörigkeit. Der Metropolraum bildet daher keine geschlossene Einheit. Die Zerrissenheit des 
Gebietes wird noch dadurch gefördert, dass sich die Wegpendelnden aus Gemeinden, welche zwischen zwei 
Agglomerationen liegen, auf die beiden Zentren aufteilen. Gelegentlich wird dann weder in die eine noch in 
die andere Richtung die Schwelle der Agglomerationszugehörigkeit erreicht – die Gemeinden erscheinen in der 
Karte als weisse Flecken, umflossen von zwei Agglomerationsgebieten.

Nach jeder Volkszählung wird der Umfang einer Agglomeration neu definiert. Meist, aber 
nicht immer, umfasst die Agglomeration in der neuen Definition ein grösseres  
Gebiet. Die Agglomeration wächst also dadurch, dass sie weitere Gemeinden in sich auf-
nimmt. In der Tabelle wird dies als «äusseres Wachstum» bezeichnet. – In den zehn Jahren 
zwischen zwei Volkszählungen bleibt die Fläche der Agglomerationen unverändert. Die 
Zahl der Bewohnerinnen und Bewohner dieses Gebietes verändert sich aber laufend, 
meist nimmt sie zu; die Agglomeration «wächst» also auch innerhalb konstanter Grenzen. 
Dieses Wachstum wird in der Tabelle als «inneres Wachstum» bezeichnet.
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Agglomeration 1990 Veränderung 1990 bis 2000 Agglomeration 2000
inneres 
Wachstum

äusseres Wachstum

Gemeinden Personen Personen Gemeinden Personen Gemeinden Personen

Agglomeration Zürich 101 940 180 46 088 31 94 460 132 1 080 728
Agglomeration Winterthur 11 114 669 8 218 1 529 12 123 416
Agglomeration Baden-Brugg 16 80 617 3 331 7 22 788 23 106 736
Agglomeration Zug 8 71 173 12 465 2 11 919 10 95 557
Agglomeration Schaffhausen 11 59 819 453 2 1 127 13 61 399
Agglomeration Rapperswil-Jona-Rüti 2 22 727 1 641 3 21 969 5 46 337
Agglomeration Wetzikon-Pfäffikon ZH 7 48 366 5 613 ‒ 2 ‒ 9 964 5 44 015
Agglomeration Lachen 1 7 36 023 6 226 – ‒ 10 409 7 31 840
Agglomeration Frauenfeld 3 24 792 2 213 – – 3 27 005
Agglomeration Lenzburg 7 24 495 1 408 – – 7 25 903
Agglomeration Wohlen AG … … … … … 3 20 437
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1 Kerngemeinde war 1990 Freienbach.
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 Die Zusammensetzung des 
Metropolraums Zürich

Kernagglomeration

Zugehörige Agglomerationen

Isolierte Stadt

Kerngemeinde einer Agglomeration

-----→                     CODE Gemeindename Aggl. 
Gürtel

ADL Adliswil 1
AES Aesch b. Birmensdorf 2
AEU Aeugst a. A. 5
AFF Affoltern a. A. 5
ARN Arni AG 4
BAC Bachenbülach 4
BAS Bassersdorf 2
BEL Bellikon AG 6
BED Bergdietikon AG 3
BER Berikon AG 3
BIR Birmensdorf 2
BON Bonstetten 2
BOP Boppelsen 4
BRE Bremgarten AG 6
BRÜ Brütten 5
BUB Bubikon 6
BUC Buchs 2
BÜL Bülach 4
DÄL Dällikon 2
DÄN Dänikon 4
DID Dielsdorf 4
DIT Dietikon 1
DIL Dietlikon 2
DÜB Dübendorf 2
EGG Egg 4
EGW Eggenwil AG 5
EGL Eglisau 6
EMB Embrach 4
ERL Erlenbach 2
FÄL Fällanden 2
FEH Fehraltorf 5
FEU Feusisberg SZ 6
FIS Fischbach-Göslikon AG 6
FRE Freienbach SZ 6
FRT Freienstein-Teufen 5
GER Geroldswil 2
GLA Glattfelden 5
GOS Gossau 6
GRE Greifensee 3
GRÜ Grüningen 6
HED Hedingen 5
HES Hermetschwil-Staffeln AG 6
HER Herrliberg 2
HOC Hochfelden 4
HOM Hombrechtikon 6
HOG Horgen 4
HÖR Höri 4
HÜN Hüntwangen 6
HÜT Hüttikon 5
ILL Illnau-Effretikon 3
ISL Islisberg AG 4
JON Jonen AG 5
KAI Kaiserstuhl AG 6
KIB Kilchberg 1
KIL Killwangen AG 4
KLO Kloten 2
KNO Knonau 6
KÜS Küsnacht 1
KYB Kyburg 6
LAN Langnau a. A. 1
LIN Lindau 6
LUF Lufingen 4
MÄN Männedorf 4
MAU Maur 2
MEI Meilen 4
MET Mettmenstetten 5

CODE Gemeindename Aggl. 
Gürtel

MÖN Mönchaltorf 5
NEE Neerach 4
NEU Neuenhof  AG 6
NGL Niederglatt 3
NHA Niederhasli 3
NWE Niederweningen 6
NÜR Nürensdorf 4
OEH Oberehrendingen AG 1 6
OEN Oberengstringen 1
OGL Oberglatt 3
OLU Oberlunkhofen AG 5
ORI Oberrieden 2
OWE Oberweningen 4
OWL Oberwil-Lieli AG 4
OBF Obfelden 6
OES Oetwil am See 6
OEL Oetwil a. d. Limmat 2
OPF Opfikon 1
OTE Otelfingen 5
OTT Ottenbach 5
RAF Rafz 6
REB Regensberg 4
RED Regensdorf 2
REM Remetschwil AG 6
RIC Richterswil 4
ROR Rorbas 5
ROT Rottenschwil AG 6
RUD Rudolfstetten-Friedlisberg AG 3
RÜM Rümlang 2
RÜS Rüschlikon 1
RUS Russikon 5
SEI Schleinikon 6
SIE Schlieren 1
SÖF Schöfflisdorf 4
SER Schwerzenbach 2
SEE Seegräben 6
SPR Spreitenbach AG 3
STD Stadel 6
STÄ Stäfa 4
STL Stallikon 2
STE Steinmaur 4
THA Thalwil 2
UET Uetikon am See 4
UIT Uitikon 1
UEH Unterehrendingen AG 1 6
UEN Unterengstringen 1
ULU Unterlunkhofen AG 5
URD Urdorf 1
UST Uster 5
VOL Volketswil 3
WÄD Wädenswil 4
WAL Wallisellen 1
WAN Wangen-Brüttisellen 2
WAS Wasterkingen 6
WEA Weiach 6
WEI Weiningen 2
WET Wettswil a. A. 2
WID Widen AG 3
WIL Wil ZH 6
WIN Winkel 4
WOL Wollerau SZ 4
WÜR Würenlos AG 5
ZOL Zollikon 1
ZUF Zufikon AG 4
ZUM Zumikon 2
ZÜR Zürich 0
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Die Gemeinden der Agglomeration Zürich
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-----→                     
ANHANG

Die Zusammensetzung 
der Agglomeration Zürich 

Zugehörige Zürcher Gemeinden

Zugehörige Aargauer Gemeinden

Zugehörige Schwyzer Gemeinden

Grenze der Agglomeration Zürich

Kantonsgrenze

1 Gemeindefusion am 1. 1. 2006 zu 
Ehrendingen.

Themen
Grosserhebungen
Bevölkerung
Stadtgebiet und Meteorologie
Arbeit und Erwerb
Volkswirtschaft
Preise und Index
Grundeigentum
Wasser und Energie
Bau- und Wohnungswesen
Tourismus
Verkehr
Finanzplatz Zürich
Verwaltung, Kommunale Einrichtungen
Soziale Sicherheit und Gesundheit
Bildung
Kultur und Sport
Politik
Öffentliche Finanzen
Rechtspflege
Agglomeration Zürich
Metropolraum Zürich
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 An weiteren Informationen interessiert?  
 Abonnieren Sie unseren monatlichen Newsletter oder die  
 SMS-Mitteilungen unter www.stadt-zuerich.ch /statistik


